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Nehmen Sie die Türkei, die heute 
noch 0,2 Prozent Christen hat. 

◊ Steht das Christentum im Orient 
nach fast 2.000 Jahren in unserer 
Zeit tatsächlich vor seiner histori-
schen Auslöschung? 

Tamcke: Das lässt sich noch nicht 
abschließend sagen, aber wenn die 
Entwicklung in den kommenden Jah-
ren so weiter geht, fürchte ich, wird 
genau das passieren. Es ist eine gro-
ße Enttäuschung, dass das die Chris-
ten im Westen so unberührt lässt. 

Natürlich leisten unsere Kirchen viel 
an humanitärer Hilfe im Osten, aber 
inhaltlich sind sie doch vor allem mit 
sich selbst beschäftigt, statt mit dem 
Schicksal ihrer Glaubensbrüder. Frei 
nach einem Wort des Kirchenhistori-
kers Rudolf Strothmann: Es ist nur 
Klamauk, was von den Kirchen zu 
solchen Vorgängen zu vernehmen ist, 
darüber wird die Weltgeschichte hin-
weggehen.  
Ich fürchte, so wird es kommen.  l
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Kirche
Konfessionelle Vielfalt 

im Nahen Osten

Auch im 21. Jahrhundert? 
– von Hacik Rafi Gazer –

Das Christentum ist vor zweitausend 
Jahren im Nahen Osten entstanden. 
Heute führen Christen dort nur noch 
ein Schattendasein. Werden Christen 

im 21. Jahrhundert in ihren ange-
stammten Heimatländer im Nahen 

Osten bleiben und deren Gesellschaf-
ten mitgestalten und aufbauen kön-
nen? Oder kann dem Christentum in 
dieser Region zukünftig bestenfalls 
noch in musealer Form begegnet 

werden?

Zum Thema Ostchristentum publizierte der Autor etliche Bücher, etwa 
„Orientalische Christen zwischen Repression und Migration“ (2001),  
„Orient am Scheideweg“ (2003), „Das orthodoxe Christentum“ (2004)  
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– Von Mohammed bis zur Gegenwart
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Trotz stark rückläufiger Zahlen, 
zeichnet sich das Christentum im 

Nahen Osten nach wie vor durch 
eine bemerkenswerte konfessionelle 
Vielfalt aus. Im Nahen Osten sind 
Kirchen aus der orientalischen, or-
thodoxen, römisch-katholischen, ang-
likanischen, reformatorischen und 
freikirchlichen Tradition vertreten.

Die Orientalischen Kirchen

Zahlreiche orientalische und or-
thodoxe Kirchen haben ihren Entste-
hungsort und bis heute ihren Sitz im 
Nahen Osten. Im Lauf der Jahrhun-
derte haben viele dieser Kirchen 
Abspaltungen entwickelt, die sich 
kirchenrechtlich mit Rom verbunden, 
d.h. uniert haben. Aus Antiochien 
sind mehrere Kirchen hervorgegan-
gen: Dazu zählen das Griechisch-
Orthodoxe Patriarchat von Antiochi-
en, die Syrische-Orthodoxe Kirche 
und die Rum-Orthodoxe Kirche (Mel-
kiten), alle mit Sitz in Damaskus und 
nicht in Antiochien. Die Syrisch-Ka-
tholische Kirche hat ihren Sitz in 
Beirut. Zum Griechisch-Orthodoxen 
Patriarchat von Jerusalem gehört 
das autonome Erzbistum vom Berge 

Sinai mit Sitz im 
Katharinenkloster 
auf dem Sinai. Im 
Irak mit Sitz in 
Bagdad sind die 
Heilige Apostoli-
sche Assyrische 
Kirche des Ostens 

sowie ihr mit Rom unierter Zweig, 
die Chaldäische Kirche, beheimatet.

In Ägypten sind das Griechisch-
Orthodoxe Patriarchat von Alexan-
drien mit Sitz in Alexandrien und die 
Koptische Orthodoxe Kirche sowie 
die Koptisch-Katholische Kirche mit 

Sitz in Kairo ansässig. Die Orthodo-
xe Kirche von Zypern, die ihre Grün-
dung auf den Apostelschüler Barna-
bas zurückführt, ist in Nikosia ansäs-
sig. In der Türkei, mit einem Bevöl-
kerungsanteil aller Christen von 
unter einem Prozent, hat das Ökume-
nische Patriarchat von Konstantino-
pel in Istanbul im Stadtteil Fener 
seit dem 4. Jahrhundert seinen Sitz. 
In Istanbul wurde 1461 das Armeni-
sche Patriarchat von Konstantinopel 
gegründet. Seit dem 6. Jahrhundert 
hat das Armenische Patriarchat von 
Jerusalem seinen Sitz in Jerusalem 
im Jakobuskloster. In Antilyas, nörd-
lich von Beirut, liegt das Armenische 
Katholikosat des großen Hauses von 
Kilikien, der dritte hierarchische Sitz 
der Armenier im Nahen Osten. Bei-
rut ist Sitz des Armenisch Katholi-
schen Patriarchats. Von Bkerke (ein 
Kloster ca. 10 km nördlich der Haupt-
stadt Beirut im Libanon) werden die 
Maroniten, die älteste mit Rom unier-
te Kirche, betreut.

Die Römisch-Katholische 
Kirche

Seit dem Mittelalter blieben die 
Franziskaner nach Vertreibung der 
Kreuzfahrer mit der Kustodie des 
Heiligen Landes über viele Jahrhun-
derte hinweg der einzige römisch-
katholische Orden im Nahen Osten. 
Unter Obhut der franziskanischen 
Ordensprovinz standen Israel, Paläs-
tina, Libanon, Syrien, Jordanien, 
Teile Ägyptens, Zyperns und die In-
sel Rhodos. Nach der Wiedergrün-
dung 1847 (Erstgründung 1099) des 
Lateinischen Patriarchats mit Sitz in 
Jerusalem wurden die Aufgaben 
zwischen der Kustodie des Heiligen 
Landes und dem Lateinischen Patri-

archat aufgeteilt. Heute betreut das 
Lateinische Patriarchat die römisch-
katholische Kirchengemeinden in 
Israel, Jordanien, im Palästinensi-
schen Autonomiegebiet, im Westjord-
anland und in Zypern. Seit dem 19. 
Jahrhundert ließen sich Angehörige 
beinahe aller großen römisch-katholi-
scher Orden im Nahen Osten nieder. 
Sie sind karitativ in Krankenhäu-
sern, Waisenhäusern und Pilger-
hospizen sowie in zahlreichen Schu-
len und Universitäten tätig.

Die Römisch-Katholische Kirche 
ist im Nahen Osten auch durch vati-
kanische Nuntiaturen bzw. durch 
direkt von Rom entsandte Apostoli-
sche Vikare und Apostolische Admi-
nistratoren sowie Patriarchalvikare 
präsent. Zu den lateinischen Bischö-
fen der arabischen Region gehören 
auch der Lateinische Erzbischof von 
Bagdad, der Lateinische Bischof von 
Djibouti und Apostolische Vikare von 
Beirut, Alexandrien, Aleppo, Arabien 
und Kuweit sowie der Apostolische 
Administrator von Mogadischu. Zu 
den Eigentümlichkeiten der Römisch-
Katholischen Kirche im Nahen Osten 
gehört, dass einige ihrer Kirchenge-
meinden von einer ortsansässigen, 
mit Rom unierten orientalischen 
Kirche verwaltet und versorgt  
werden.

Die anglikanische 
Kirchengemeinschaft

Im Nahen Osten sind zahlreiche 
Kirchen aus der anglikanischen Kir-
chengemeinschaft vertreten. 1841 
entstand in Jerusalem das anglika-
nisch-preußische Bistum, welches bis 
zum Jahr 1886 gemeinsam verwaltet 
wurde. Ab 1887 existiert die Episko-
palkirche von Jerusalem als unab-

hängiges selbständiges Bistum. Die 
Anglikaner sind heute im Nahen 
Osten in vier Diözesen organisiert. 

Die Anglikanische Diözese Ägypten 
mit Sitz in Kairo betreut die Anglika-
ner in Algerien, Dschibuti, Eritrea, 
Libyen, Somalia und Tunesien. Die 
Anglikanische Diözese Iran mit Sitz 
in Isfahan ist für den Iran zuständig. 
Die Anglikanische Diözese Jerusa-
lem mit Sitz in Jerusalem ist für 
Israel, das Palästinensische Autono-
miegebiet, Jordanien, den Libanon 
und Syrien zuständig. Die Anglikani-
sche Diözese Zypern und Golfregio-
nen mit Sitz in Nikosia hat Zypern, 
Bahrain, Irak, Jemen, Katar, Kuwait, 
Oman, Saudi-Arabien und die Verei-
nigten Arabischen Emirate zu be-
treuen.
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Die Evangelischen Kirchen

Im Nahen Osten sind auch zahlrei-
che protestantische Kirchen behei-
matet. Sie gehören überwiegend der 
reformierten Kirchenfamilie an. Die 
koptisch Evangelische Kirche von 
Ägypten (Nilsynode) mit ihrer Ent-
wicklungshilfsorganisation CEOSS 
ist die größte protestantische Kirche 
im Nahen Osten. Weitere Kirchen 
sind die Evangelisch-Presbyteriani-
sche Kirche des Iran mit Sitz in Te-
heran, die Evangelische National-
synode von Syrien und Libanon, die 
nationale evangelische Union vom 
Libanon, die Union der evangeli-
schen-armenischen Kirchen im Na-
hen Osten, alle drei mit Sitz in Bei-
rut. Daneben ist auf die protestanti-
sche Kirche in Algerien und die re-
formierte Kirche Frankreichs in Tu-
nesien hinzuweisen und auf die evan-
gelisch-lutherische Kirche in Jordani-
en. Eine Besonderheit bilden auch 
zahlreiche Auslandsgemeinden der 
EKD. Daneben gibt es eine ständig 

wachsende Zahl von freikirchlichen 
Gemeinden. Einige der protestanti-
schen Kirchen tauschten sich seit 
1930 in ökumenischen Fragen aus 
und schlossen sich 1962 zu einem 
Rat zusammen, Near East Council of 
Churches. 1974 gründeten sie zusam-
men mit orientalischen Kirchen in 
Nikosia den Mittelöstlichen Rat der 
Kirchen (Middle Eastern Council of 
Churches) MECC. Seit 1990 gehört 
dem Rat auch die Römisch-Katholi-
sche Kirche an.

Folgen des arabischen 
Frühlings

Für Christen steht zu befürchten, 
dass sich ihre Situation gegenüber 
den Zeiten der Diktatur eher noch 
verschlechtert. Im Irak, aber auch in 
Syrien und bis zum Sturz von Muba-
rak sind sie von den diktatorischen 
Machthabern zur Stärkung ihrer 
Machtbasis eingebunden worden. 
Für viele Christen erschien dies an-
gesichts der Gefahr eines islamis-

tisch geprägten Staatswesen als das 
kleinere Übel, das um des Überle-
bens willen in Kauf zu nehmen war. 
Nach dem Sturz Mubaraks werden 
koptische Christen in Ägypten stär-
ker benachteiligt und verfolgt. Die 
Konfessionskriege innerhalb des 
Iraks führen zu nicht endenden 
Flüchtlingsströmen, nicht nur unter 
Christen. Syrien, in dem irakische 
Christen Zuflucht fanden, ist selber 
zum Krisenherd geworden. Viele 
Christen aus dem Irak und Syrien 
fliehen in die laizistische Türkei, in 
der Christen (Armenier, Griechen) 
die elementarsten Rechte, wie die 
Ausbildung ihre Geistlichen, nicht 
besitzen. In den Ländern des Nahen 
Ostens befürchten Christen und an-
dere religiöse Minderheiten einen 
wieder erstarkenden Islamismus und 
Nationalismus. Säkularisierung ist in 
vielen Ländern eine Fiktion, und 
Religionsfreiheit bleibt ein weit ent-
ferntes Ziel. Derzeit bleibt abzuwar-
ten, ob eine plurale Zivilgesellschaft 
den Islamismus und Nationalismus 
ablösen kann. 

Zukunft für Christen?

Die Christen im Nahen Osten seh-
nen sich seit Jahrhunderten nach 
Gleichbehandlung. Dennoch waren 
es auch Christen, die sich in die Mo-
dernisierungsprozesse in ihren Län-
dern einbringen. Heute sind sie mehr 
denn je ein unverzichtbares Element 
im Demokratisierungsprozess des 
Nahen Ostens. Die Prinzipien Gleich-
heit, Freiheit, Menschenrechte und 
Meinungs- und Religionsfreiheit wer-
den sich im Umgang mit Minderhei-
ten erweisen. Die Hoffnung und Er-
wartung der Christen im Nahen Os-
ten richten sich auf die Entwicklung 

offener, multireligiöser und multikon-
fessioneller Gesellschaften. Voraus-
setzung dafür wäre eine säkulare 
Verfassung, die Gleichstellung und 
Meinungs- und Religionsfreiheit ge-
währt. Es wird sich zeigen, ob die 
muslimischen Gesellschaften aus 
eigenem Interesse die Christen in 
ihren Gesellschaften als Mitbürger 
an der Gestaltung einer freiheitli-
chen Gesellschaft partizipieren las-
sen werden.

Die Christen selbst könnten sich 
endlich von ihrer seit Jahrhunderten 
geprägten Haltung der Vorsicht und 
sozialen Isolation befreien. Das per-
manente Gefühl der Unterlegenheit 
und Unsicherheit führte zu einem 
Leben in „geschützten“ Räumen und 
zu einer Haltung des „Mundhaltens“ 
und Sich-nicht-Einmischens. Die Fra-
ge bleibt, inwiefern Christen bei der 
Gestaltung der neuen demokrati-
schen Gesellschaften erwünscht sind 
und ihre Präsenz nach so vielen 
Jahrhunderten auch als politische 
Chance gesehen wird. Allein auf-
grund ihrer Zahlen bilden sie kein 
großes Machtpotential. Aufgrund 
ihrer Zugehörigkeit zu Gesellschaft 
und Kultur haben sie das legitime 
Recht, ihrer christlichen Religion 
treu bleibend, als dazugehörig und 
gleichberechtigt zu gelten. Gegenwär-
tig ist die Situation sehr schwer ein-
zuschätzen. Nicht nur die Christen 
sind von vielen Ereignissen über-
rascht. Für alle Kirchen gibt es gro-
ße politische, soziale, bildungspoliti-
sche und seelsorgerliche Herausfor-
derungen. Die Kirchen müssen ihre 
Präsenz und Mission vor Ort neu 
überdenken. Hoffentlich bekommen 
sie dafür genügend Zeit und Gelegen-
heit.  l
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Die koptisch-
orthodoxe 
Kathedrale von 
Assuan wurde 
nach ihrer 
Zerstörung vor 
zehn Jahren 
wieder neu 
erbaut, die 
Kirchengemein-
de umfasst 
ungefähr 4000 
Gläubige.
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